
in der Kaiſerſtadt verſammelt Wenn der Kongreß auch
nicht viel ausrich ete ſo jagte doch eine Feſtlihkeit die andere
kurz es war eine Zeit in der die Hetz und Gaudi nimmer

aufhörten
Aber gerade zu der Zeit Anfang Sepetmber als die

Wiener beinahe Tag und Nacht auf den Beinen waren um
die vielen Fremden zu betrachten die den Graben und den
Kohlmarkt ſowie die Rotenturmſtraße bevölkerten oder be
vötlkern ſollten regnete es faſt ununterbrochen in Strömen
Nur ſelten guckte der tiefblane Wiener Himmel durch die
griesgrämigen Wolken die ſo tief über der Wienerſtadt hingen
daß der Adler auf dem Stefanſturm unſichtbar war von
den Hängen des Wienerwaldes ganz zu ſchweigen

Aus dem weit geöffneten Portal der Jeſuitenkirche trat
um die ſechſte Abendſtunde ein Mann in den vierziger Jahren
gut gekleldet mit glattraſiertem Geſicht Die dunkle Haar
mähne quoll unter dem ausgeſchweiften Zylinder hervor
die Hände drehten auf dem KRlicken einen ſpaniſchen Nohr
Rock Und wie das regnete Aber der Herr ſchien es nicht
zu merken denn er ſtapfte an der Univerſität vorbei in einem
Schritt als oh er ſpa ieren gehen wollte Als jedoch das Wa ſer
über die Kremze des Hutes ihm ins Geſicht plätſcherte blickte
er auf Cerade vor der Schmauswaberl einem kleinen
Kaffeehaus in der Weihburggaſſe fiel es dem Manne auf
daß es ja tüchtig regnete Er warf einen hilfloſen Blick zur
Kirche zurück aber ſoeben ſchloß ſich die Pforte auch das

eiſerne Tor der Univer ität war zu Und der Mann trat
das Kaffee Es war ein kleines Lokal mit blankgeſcheuerten

Tiſchen Jn der einen Ese hing ein Bildnis Kaiſer Joſephs
der einmal in dieſer bekannten Wiener Gaſtſtätte ein Schaberl
Kafſee zu ſich genommen haben ſollte Jm Hintergrund der
Saſtſtube führte eine kleine Treppe ins Ertrazimmer und
man kannte von der Tür aus dortſelbſt ein artiges Spinett
lein entdeden Ein ſtrammes ſchwarzhaariges Mädel
dantierte an den Tiſchen und begrüßte den Gaſt der ſich ſo
fort ins Extrazimmer begab und eine Schale Kaffee beſtellte
Er blieb jedoch nicht allein Ein gar zierliches Männchen
ſtellte fich ein gehüllt in einen weiten ſchvarzen Mantel mit
einem Dreiſpitz auf dem Kopf und einem Degen an der Seite
Als der Mantel im Extrazimmer fiel kamen weiße Seiden
höschen zum Vorſchein ein prachtvoller grüner Frack mit

der bedienenden Schönen blieb der Mund offen ſtehen
einer Menge Orden die blitzten und leuchteten wie lauter
Diamanten Na ja halt einer vom Kongreß meinte die
Wirtin in der Küche die in ihrem Lokal nur vornehme Gäſte
gewohnt war und ſich nicht wenig darauf einbildete Und
als der ſeine Herr mit dem Degen den Dreiſpitz abnahm
der vor Näſſe wie der ſchwarze Mantel triefte da kam ein
eisgrauer Kopf zum Vorſchein de ſen Löckchen aber geſchniegelt
und gebrannt waren u d nach allen Wohlgerüchen Arabies
dufteten Und draußen goß es in Strömen weiter Eine
Fliege ſummte durchs Gemach ſetzte ſich auf die Naſe des
Seidenbehaſten der ſie unwirſch fortjagte Der zuerſt gekom
mene Saft blickte mit verſchränkten Armen ſtumm auf die
Straße Der mit dem grünen Frack der ſich ſchmählich
langwrilte hätte gar gerne ein Disputlein en aber

wer Bnnte wiſſen wer der andere Mann ſei Man mußte
Rückſicht nehmen auf ſeine S ellung in der ita ieniſchen Dele
getion es konnte ja ein Spion ſein oder ſonſt was und die
finßeren Augen der biſſige Zug um den Mund Und dieſe
Mähne Nein Lieber ſchweigen und warten bis der Regen
etwas nachgekaſſen hatte Der Mann am Fenſter nahm gar

keine Notiz von dem Herrn mit den Sternen auf der ſchmalen
Bruſt Er ſetzte ſich plötzlich ans Spinett und ſpielte Er
ſpielte und ſpielte daß dem Graukopf Hören und Sehen
verging Am Fenſter trommelte der Regen und dieſes Trom
meln verband ſich mit dem Spiel der beiden ſchlanken Hände
dort zu einem harmoniſchen Ganzen als ob es zuſammenge
Hörte Und kaum daß der Spieler die Augen öffnete Ein
kleines Dirnlein kam angeſchlichen die Tochter der Wirtin
Es ſtellte ſich neben das Inſtrument und blickte auf den
Spielenden Da änderte dieſer ſeine Muſik Ein Scherzs
hüpfte über die Taſten und der verbiſſene Zug um den
Mund des Mannes wurde freundlicher Aber aus dem Scherzo
wurde bald ein Largo daß dem Weißbehoſten ein Schauer
über dem Rücken ging ob der furch baren Töne die dem alten

Spinett entquollen Das Gaſtzimmer hatte ſich mittlerweire
mit Gäſten gefüllt Sie kamen alle die alten Stammgäſte
aus der Domgaſſe der Seilergaſſe vom Stefansplatz der
Singerſtraße und vom Glacis her Aber ihr lautes Ge
lIächter verſtummte ihre Mienen wurden ernſt die Tabaks
pfeifen gingen aus als ſie das Spiel hörten Die neugierigen
Augen die ſie auf den Ordenbedeckten geworfen hatten

läuter Oberſter aus dem Stefansdom einer der muſſkaliſches
Ve ſtehſtmi hatte War s ein Wunder bei einem Glocken

läuter Und als dieſer Mann der ſo lang war daß er die
erſte Glocke aus dem Domgeläut faſt mit der Hand reichen
konnke über die Köpfe hinweg den Spieler ſah rief ert
Beethoven meine Herren

Beethoven Der große Muſiker der mit den Fürſd
lichkeiten mit den Lobkowrtz Auerſperg auf Duzfuß ſtand
Beethoven Und ſie ſezten ſich alle in die Ecken und an ihre
Tiſche Das Gelchäft ging ſchlecht während dieſer Zeit und
der Kaffee wurde kalt und kälter

Aber der Meiſter hörte und fah nichts von alledem Bis
ſich der verdammte Brummer auch auf ſeine Naſe ſetzte
Da brach er mitten im ſchönſten Spielen ab ſein Auge blickte
durch den Raum glitt am Grünfrack vorbei weilte für
eine ganz kurze Zeit auf den Gäſten draußen und blickte dann
durchs Fenſter Der Regen hatte aufgehört nach den Er
fſahrungen der letzten Tage aber wohl nur für kurze Zeit
Schnell ergriff Beethoven Hut und Stock Ohne Gruß ſchritt
er durch die Gaſſe der ſich tief Verneigenden das Haupt
geſenkt die Augen verkniffen und bald war er in der
Dunkelheit die mittlerwelle eingetreten war verſchwunden
Bezahlt hat er net meinte die Schwarzhaarige gering

ſchätzig Hältſt du das ung waſch ne Maul, brüllte ſie der
Obe glocenläuter an Du depvate Urſchel Beethoven pereift
auf dei Geſchla e U d zwan ig Hände fuhren in de Tachen
um e eine Zeche für den Kunſt er zu bezah en Vös ver
bitt i mir, rief die Wirtin dazwiſchen J verbitt mir
dös daß mei Kaffee Geſchlader tituliert wird und der Herr
van Beethoden kann bei mir ſein Kaffee allerweil umaſunſt
trinken Und das Geld blieb liegen

Der Graukopf ſetzte ſeinen Dreiſpitz auf umſchlang den
dürren Leib mit dem ſchwarzen Mantel ſtieg gravitättſch
hinab unter die Gäſte und fragte einen der Männer in ge
brochenem Deutſch Bitte wer war das Herr das ſpielte

Das war Besethoven, antwortete der dicke Bäckermeiſter
Uhl Wenn Sie den net kennen dann können Se uns leid
tuan mei Liaba

Der Serdenbehoſte hielt es nicht der Mühe wert zu ant
worten Mit glänzenden Augen grüßte er höflich die Wiener
Dann ſtürmte er aus dem Lokal um Beethoven noch zu er
reichen Vor drei Wochen hatte Sr Heiligkeit der Papſt
gelegentlich der Aufführung der Paſtorale im Vatikan zu
ihm geſagt Und wenn Eure Exzellenz nach Wien kommen
dann grüßen Sie Herrn van Beethoven von mir Wir
denken ſeiner oftmals Mozart und Haydn fielen dem Alten
ein mit denen er gelegentlich früherer Beſuche in Wien oft
mals über Beethoven geſprochen hatte Und er der Dirigent
der berühmteſten italieniſchen Kapelle der Kapelle Seiner
Majeſtät des Königs von Sardinien hatte zwei Stunden
neben dem größten aller Tondichter geſeſſen ohne es zu

wiſ en
Wegen Beethoven war er ja nach Wien gekommen Er

pfiff auf die europäiſche Poli ik und wollte nur den herrlichen
künſtteriſchen Darbietungen nahe ſein die hier zu erwarten
waren

Und in einer dunklen Seitengaſſe die auf den Stefansplatz
führte erwiſchte er Beethoven Herr van Beethoven, rief
der Alte atemlos von dem Laufen Aber Beethoven war

taub und konnte den Ruf nicht hören Dem Herrn im
grünen Frack fiel das Leiden des Meiſters ein und er
ſaßte Mut trat neben Beethoven und redete ihn ſeiner
Dreiſpitz ziehend an Aber Beethoven der die ſchwarzge
kleidete Geſtalt für alles nur nicht für den Kapellmeiſter
des Königs von Sardinien hielt fuhr ihn barſch an und
meinte er habe keine Böcrſe er der Strauchdieb möge ſich
zum Teufel ſcheren worauf er unbekümmert und leiſe vor
ſich hinſummend weiterging und den vermeintlichen Ban
diten keines Blickes mehr würdigte

Bekre en ſchlich der Jtaliener davon Der päpſtliche Nun
tius zu deſſen Beſuch er ſich ſo fein aufgeputzt hatte lachte
unbändig über das Mißgeſchick des Jtalieners Er iſt eben
einmal ſo der Herr van Beethoven Aber ſchön komponieren
kann er Seine Schöpfung iſt doch herrlich Der Jtaliener
knickte zuſammen Seine Eminenz verſtand nicht viel von
Muſik

Sie haben ſich ſpäter ja doch getroffen van Beethoven
und der Grünfrack und ſich beſſer verſtanden wie damals
abends im Dunkeln Und trotzdem es dem Papſt damals
ſchlecht ging freute ſich Seine Heiligkeit und lächelte ſogar
als ihm der Grünfrack ſpäter ſein Zuſammentreffen mit
dem Meiſter ſchilderte

Kaunden auf den Spieler Da kam aber einer der Glocken
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RNachtſtürme toſen wild durchs Berggelände
Aus Wolkengipſeln zucken Zornesblitze
Bis hoheitsvoll vom lichten Götterſitze
Aurora ſchürt des Morgens Feuerbrände

Nun glänzt das Tal nun ſprühn die Felſenwände
Die Leidenſchaft erglüht in Mittagshitze
Rajaden kichern über Koboldswitze
And die neun Maſſen reichen ſich die Hände

Jn Schattenhainen wallen fromme Büßer
Wie Opſerfeuer von geweihter Eſſe
Wogt durch den Dom die hehre Harmonie

Und immer mächtiger und immer ſüßer
Ertönt der Sphärenſang der Hohen Maſſe
Und trägt zu ew gen Fernen das Genie

Adolf Kassau

Beethoven im 19 Jahrhundert
V

Prof Dr Arzold Schering
Ordinarius an der Univerſttät Halle

Nachdeuck verödten

eis Beethoven in das letzte Drittel ſeines LeLense n
krat war er berelts eine Weltberühm heit Muſ ker und Mu ik
freunde des Jn und Auslandes pilgerten nach Wien um
ſeines Anbl s teilhaftig zu werden und ſeinen künſtreriſchen
Segen zu empfangen Muſikge ellſchaften und Vereine wett
eiferten um die Ehre ein neues Werk von ihm zuerſt heraus
zubringen und beträchtlich war die Zahl der Verleger de
mit Freuden vierzig Dukaten und mehr für ein Streich
quartett bezahlten Beethoven ſtarb weder verkannt noch im
Elend noch zerfallen mit der Welt Das iſt Legende

Der wahre Slegeszug ſeiner Schöpfungen die es eſen
erbes eines Einzigen begann freilich erſt nachdem der Meiſter
1827 die Augen geſchloſſen hatte Jn Deutſchland wurde
ſein Rame der Kampfruf jener jungen Talente die um Schu
mann als Wortführer ſich ſcharend eine neue Beſtimmtheit
und Deutlichkeit der Muſik anſtrebten und auf den letzten
Sonaten und Quartetten fortzubauen trachteten Als Beet
hovener zu gelten war in den dreißiger Jahren ſoviel wie
Kunſtrevolutionär ſein Jn Paris wo Habeneck in den Kon
ſervatoriumskonzerten muſterhafte Symphonieaufführungen
veranſtaltete brach ein wahrer Beethovenfangatismus aus
Man nennt, heißt es in einem Bericht vom Jahre 1837
ſelbſt unter Unmuſikaliſchen die nie etwas von ihm gehört
ſeinen Namen als ſpräche man von Moſes Solon oder Karl
dem Großen England ſchloß ſich dem wenn auch um einen
Grad kühler an und ebenſo blieb auch die Gemeinde in Ruß
land wo Beethoven viel Gönner gehabt hatte im Wachſen
Während für Haydn und Mozart Zeiten der Unterſchätzung
kamen befand ſich Beethovens Stern ohne Unterbrechung
im Aunufſteigen

Auf faſt alle unſere Romankiker und Neuromantiker hat
der Name Beethoven wie ein Dru gelaſtet und die Frage
iſt er zu erreichen iſt er zu übertreffen bedeutete eine
Schickſalsfrage im Leben jedes jungen Muſikers Mendels
ſohn hat wenig darunter gelitten ſehr ſtark dagegeir Schu
mann und Berlioz auch wohl der junge Wagner Keiner von
ihnen hat ſich Beethovenſchen Einflüſſen entziehen können
urd ſelbſt im Leben kleiner Talente bedeutete das erſte
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Hören einer Beethovenſchen Symphonie einen entſcheidenden
Eindruck fürs Leben Man trachtete ihm nachzukommen im
Jmpulſiven Unwillkürlichen ſeiner Tonſprache in der Ueber
ſteigerung der Mittel aber auch wenn die Bildung es ge
ſtattete in dem Zuge zum Hohen und Edlen ſeiner künſt
leriſchen Geramthaltung überhaupt Wenn dennoch trotz vieler
herrlicher Leiſtungen die Romantik zunächſt kein Werk echt
Becthovenſchen Schlages hervorgebracht hat ſo lag das daran
daß ihr das wunderbare Gleichmaß der Kräfte Beethovens
ehlte ſeine beiſpielloſe Harmon e von Wollen und Können
Noch heute ſtehen wir bewundernd vor dieſer Anlage durch
die es ihm gelang bei aleſtärkſtem ſubjektiven Fühlen alces
was er ausſprach in die Sphäre des Ueberperfönlichen
Jdealen zu erheben Wagner zoz ſich früh von der ſympho
niſchen Kompo ition zurück da er in der 9 Symphonie deren
Siy ußſtein erblickte während Berlioz in kritikloſem Jugend
ungeſtüm eben dieſelbe mit ſeiner phantaſtiſchen Symphonie
zu übertrumpfen ſuchte Liſzt kam von Beethoven her auf
Umwegen zur ſymphoniſchen Dichtung Bruckner ebenſo zu
ſeiner Symphonie und daß Brahms ohne Beethoven nicht

zu denken iſt gehört bereits zu den Gemeinplätzen der Muſik
bildung

Nnermeßliche Anregungen ſtrömten von Beethovens Kam
mermuſik aus Nicht nur auf die Komponiſten An ihr und
den gleichgearteten Werken Haydns und Mozarts iſt unſer
geſam es modernes Kammermuſikſpiel groß geworden haben
Künſter wie Dilettanten gelernt den Ausdruck bis ins
Letzte zu verfeinern iſt unſer Publikum zur Würdigung
der höchſten geiſtigen Offenbarungen in der Muſtk erzegen
worden Und ſolange es Klavierſpiel geben wird werden
Beethovens Sonaten immer von neuem zur Löſung ihrer
inneren Geheimniſſe reizen und Prüfſſteine für die ſeeliſche
Reife der Spieler bilden Das Hauptproslem künſtleriſcher
Jnterpretatlonskunſt wie iſt die gegebene Ob eklisität des
Kunſtwerks mit der geforderten Subjektivität des Spelere
zu vereinen läßt ſich gerade an ihnen in viel ſeitigſter Weife
ſtuderen Es iſt dasſelbe das auch unſere Dirigenten immer
wieder beſchäftigt Wagner hatte 25 bei der berühmten Auf
führung der 9 Symphonie 1846 in Dresden in voller Breite
aufgerallt und von da an haben alle großen Meiſter des
Taktſtocks über H v Bälow hinweg bis Nikiſch und Wein
gartner ihren höchſten Ehrgeiz darin geſehen Beethoven in
vollſter Reinheit und Erhabenhelt höinzuſtellen jeder mit der
ihm von der Natur verliehenen Gabe des Geiſtes und Tem
peraments

Ob wir freilich Beethoven heute noch genau ſo ſehen und
fühlen wie die Zeit vor hundert Jahren Es iſt ſehr frag
lich Zuviel Neues und Starkes hat unſere Seele zeltdem ver
ändert Wie müſſen die Tatſache als unumſtößlich aner
kennen daß jedes Zeitalter immer nur das ſieht und emp
findet was ihm ſeiner dedingten inneren Organifation nach
zu ſehen und zu fühlen gegessen iſt Jn dieſem Falle ver
ſpr ht Beethoven heute wo wir ihn als RNationalhelden
fetern nicht ſchlecht abzuſchneiden Denn wenn wir annehmen
daß unſer deutſches Volk dieſe Beethovenfelern nicht um des
willen begeht um überhaupt einmal wieder gründlich feiern
zu können ſondern wenn es ihm tiefernſt damit iſt ein
jeder wiſſe Beethovens ſittliche Größe reichte bis zu den
Sternen dann erkennt es in ihm den glühenden Jdealiſten
den großen Kämpfer um Menſchenrecht und Menſchenwürde
den tiefreligiöſen Sänger des Schillerſchen Freudenliedes Das
aber wäre dann ein Zerchen daß der deutſche Jdealismus der
Glaube an etwas Höheres als Welt und Materie in unſerem
Volke nicht erſtorben iſt Heil ihm wenn es Beethovens
Sprache in dieſen Tagen ganz verſteht und das Koſtbarſte
dghon retten In I aufntmnnt
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Keglebemerkungen zu
Seethovens Fiöelio

Von
Leopold Sache

Nachdruck verboten

wie die meiſten Opern die ſich im Spielplan der deut
ſchen Bühnen erhalten konnten hat auch Beethovens Fidelio
durch den Hauptſchädling ernſthafter künſtleriſcher Wieder
gabe die Tradition eine Roſtſchicht erhalten die keinesfalls

muß ſofort das wirkliche Geſchrecht Fidelios unzweifelhaft
kann werden wenn die erſten geſungenen Töne erklingen

Hätte Beethoven an die Darſtellung eines Mannes gedacht
ſo hätte er zweiſelsohne die Partie nicht für Sopran ſon
dern für Contra Alt geſchrieben Jhm ſchwebte aber wie es
auch der geſprochene Text immer und immer wieder zeigt

ein lieber hilfsberelter friſcher Junge vor So ſieht ihn
Marzelline ſo ſieht ihn Roeco und deshalb erwerbt er ſich
im Fluge ihre Sympathien Leonores Heldentum erſcheint
um ſo glorreicher je mehr ſie ſich in Gegenwart der anderen
zu beherrſchen und ganz in der von ihr gewählten Rolle
aufzugehen weiß Wenn ihrem Munde ein jäher unvorſich
tiger Laut entfährt bei Roccos Schilderung von des Ge

Konſequenz in der Verneinung endet und als Ziekf ein Niär
wanga das Aufgehen im Nichts erſtrebt Solche Gedanken
liegen nicht in Beethovens Natur begründet dazu beſaß er
zu viel bejahende Daſeinsfreude und daher irre wohl Bülow
als er der zweiſätzigen letzten Klavierſonate in Moll die
Ueberſchrift SanſaraNirwana g ab Wohl bringt der zweite
Satz die variierte Arietta eine Befreiung von den feind
lichen Gewalten die im erſten drohend anſtürmen und die
Herbeiführung höchſt dramatiſch zugeſpitzter Konflikte bedingen
aber die Erlöſung bedeutet kein ermattetes Verzichten wie etwa
das Ende von Liſzts Dante Sinfonie ſondern den Triumph
eines durch keine Schickſalsſchläge zu vernichtenden Lebens
willens

ada nicht viel Umſtände vergaß auch manchmal ſich den B
zu raſieren aber eines war ihm des Margeuns
fein Frühkaffeee den er ſich meiſtens ſelber zubereltete
Bohne wurde dafür genausabgezählt für jede Taſſe 66 Stück
nicht eine mehr oder weniger

Vielleicht gab ihm ſein Morgentrank eine gewiſſe
regung für ſeine Geiſtesarbeit denn nach dem
er ſich ſofort an ſeinen Schreibt ſh um bis zur
gegen zwei oder drei Uhr zu komponieren Wollte die
ſenskraft nachlaſſen ſo eilte er ganz gleich ob Sonnenſchein
Regen oder Sturm hinaus in Freie wobel er wie der Humo
riſt Saphir darüber treffend ſagte ſpazieren arbeitete

Wir wiſſen von Beethovens Freund Gerhard von Breu
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S t v W de e krr fangenen Leiden in dem ſie den geliebten Gatten vermutet Wenn Beethoven im Kreiſe ſeiner Freunde am Klavier ning des näheren daß Betthoven wenn er längere Zeiü
Linie auf den Darſtellungsſtik und die Behandlung des ver i wird ſie dann mit doppelter Sorgfalt auf ſich achten um frei phantaſiert hatte und dieſe ſich in tiefer Ergriſfenheit komponiert hatte den erhitzten Kopf mit Kannen friſchen
bindenden geſprochenen Textes Allein eine Reihe von Be
tonungen die ſich im Lauf der Jahrzehnte als üblich feſt
geſetzt haben ſind ſo geſucht und dem Sprachempflnden zu
wider daß man ſie getroſt als falſch bezeichnen darf Schlimmer
als dieſe Fehlbetonungen iſt aber die Art wie der ſogenannte
Dialog zwiſchen den einzelnen Muſiknummern eingeſchoben

wird Faſt immer entſteht der Eindruck daß das geſprochene
Wort ezer eine Trennung als eine Verbindung der Arten und
Enſembleſätze bildet Aus dieſer Erkenntnis iſt der Verſuch
gemacht worden den Dialog durch Rezitative ähnlich den Mo
zartſchen SeccoRezitativen zu erſetzen Dieſe Löſung wäre
zu begrüßen wenn man es nicht aus Gründen der Petät
ablehnen mäüß te durch einen modernen Komponiſten es han
delt ſich um Dösbber Beethovenſche Motive in ſolcher Form
verarbeiten zu laſſen

Die Fehlerquelie auf die alle vorgenannten Mängel zurück
zuführen ſind iſt die ir ige Grundeinſtellung gegenüber dem
Ceſamtwerk Da der Fidelio vorwiegend ſinfoniſcher Natur
iſt glaubte man der Oper zu ſtärkerer dramatiſcher Wirkung
zu verhelfen indem man das geſprochene Wort mit bom
baſtiſchem Pathos umkleide e und auf die e Weiſe Schauſpiel
ſzenen ſchuf die an die Art der alten Raubrittertragödien
erinnerten Sie paßten zur Muſik wie die Fauſt aufs Auge
und verdesfkten die Mängel des ſzeniſchen Aufbaus in kelner
Weiſe vergrößerten ſie vielmehr ins Ungeme ſene Wenn
z B Fidelio bei ſeinem erſten Auftreten völtiz erſchöpft
und mit tragiſchem Ge ichtsausdruck erſcheint lediglich weil
er zu ſagen hat ich muß geſtehn ich bin ein wenig ermüdet,
ſo iſt das nicht nur unvor ichtig ſondern bodenlos dumm und
entſpricht in keiner Welle Roccos Charakteri ſierung du biſt
ein kluger Junge, man kann nicht elfriger nicht verſtän
diger ſein Wenn Pizarro den Tyrannen noch übertyrannt
ſo wird die Wirkung eher komiſch als tragiſch ſein um ſo
mehr als ſeine Rachearte in Gegenwart der Soldaten e
ängſtlich konſtatieren er ſpricht von Tod und Wunde we
wichtig muß es ſein ohnehin ſchon hart an der Grenze
des Bühnenmöglichen liegt

Um Beethooen gerecht werden zu können iſt es nötig
die Grundſtimmungen der Muſ k im geſprochenen Wort nach
gwengen zu laſſen bzw zur neuen Stimmung überzuleiten Die
einzige Möglichkeit dazu beſteht darin die Sprache ſelbſt in
Rhythmus Dynamik ja ſogar Tonart muſikaliſch zu be
handeln ſo daß das geſprochene Wort gleichſam aus dem
Nachſpiel einer Muſiknummer erwächſt oder ſich in die Ein
leitungsmuſik der nächſten auflöſt Dabei iſt nie zu vergeſſen
daß Einfachheit und Herzenswärme weit tiefere Wirkungen
erzielen werden als Lungenkraft und Ueberpathetik Daß
die Charakteriſierung der handelnden Perſonen nur aus der
Muſik zu erfolgen hat und nicht aus dem Textbuch halte ich
für ſelbſtrerſtändlich Beethoven läßt Rocco und Marzelline
ſympatiſch erſcheinen deshalb darf auf die z T recht üblen
Eigenſchaften von Vater und Tochter in keiner Weiſe hin
gewieſen werden Es darf dem Zuſchauer nicht zum Bewußt
ſein kommen daß Roeco eigentlich ein ſehr geldgieriger Mann
iſt der zwar einen Meuchelmord nicht ſelbſt unternimmt aber
jedenfalls ſtrafrechtlich ausgedrückt ſich der Beihilfe
dazu ſchuldig macht daß Marzelline der Typus eines un
beſtändigen lüſternen Frauenzimmerchens iſt das nach miß
glücktem Abenteuer reuig oder vielmehr ſchlau in die Arme
ihres erſten Liebhabers zurückkehrt zu einer Ehe an deren
Beſtand recht zu zweifeln iſt JErgeben ſich für dieſe beiden Figuren Gegenſätze zwi
ſchen muſikaliſcher und tertlicher Charakter ſierung ſo iſt
für die Ti eſpartie e ne Cinheit ihkeit feſtzuſtellen d e le der
von den wenigſten Sängerinnen begriffen ro Der düſtere
Ausdruck der Siebenmeilenſtiefelſchritt und das künſtlich in
die Tieſe geſchraubte Sprechorgan ſollen den Mitſpielenden und
dem Publikam einen Mann vortäuſchen Zugegeben daß
wirklich einer Künſtlerin dieſer Verſuch zunächſt gelingt Sarah
Bernard Adele Sandrock haben den Hamlet geſpielt ſo

ja keinen Argwohn über ihre zu große Anteilnahme auf
kommen zu laſſen Um ſo weiblicher und echter aber zeigt ſie
ſich bei ihrer großen Arie wo ſie unbeobachtet allein ihre
Gefühle preisgibt Hier iſt Fidelio nur verkleidetes Weib
und nichts iſt abſurder als in den Einleitungs oder Schluß
takten mit männlichem Schritt auf der Bühne einher zu
ſtolzeren

Wenn eine der ſanglich bedeutendſten Vertreterinnen der
Partie in ihrem vor längerer Zelt erſchienenen Werk dara
über klagt ſie habe bei ihren Gaſtſpielen an kleineren Büh
nen unzureichende Partner und mangelnde Vorbereitung ge

aus Pappe geweſen ſo klingt das reichlich un wahrſcheinlich
Zurückzuweiſen iſt es jedoch wenn ſie die Behauptung aufa
ſtellt es ſei notwendig echte ſchwere Geräte zu benützen
um in Ausdruck und Bewegung echt wirken zu können Gerade
im Fidelio iſt jeder Realizmus von Uebel abgeſehen davon
daß wahre Kunſt derartiger Krücken nie bedarf

Die Stimmung iſt das Wejſentliche Sowohl die Dar
ſtellung wie das Bühnenbild müſſen dieſe Stimmung die
von der Muſik angegeben wird unterſtützen Dazu iſt eins
der bedeutendſten Hilfsmittel das Licht Bis zum Erſcheiicen
Pizarros iſt der Grundcharakter des Werks hell heiter lie
benswürdig Dann beginnt die Kataſtrophe im eigen düſteren
Ceängnishof in den ſolbſt die Sonne des herrlich ſchönen
Tages nur wenig Strahlen ſenden kann ſie ſetzt ſich fort
bis zur Entladung im finſteren dumpfem Kerker um nach
dem jubelnden Zwiegeſang der wiedervereinten Gatten aus
zuklingen in dem blendenden Glanz der endgültigen Be
freiung

Eine ideale Wiedergabe des Werkes wäre in einer Ein
heitsdekoration im großen Schauſpielhaus zu Berlin zu er
zielen geweſen Leider ſcheiterten die eingelelteren Verhand
handlungen an der Uebernahme des Hauſes durch eine neue
Direktion So muß zu der Darſtellung in verſch edenen Büh
nenbildern zurückgegriffen werden und daher wird es auch
nicht zu emgehen ſein daß als Ueberleitungsmuſik zwiſchen
Kerker und Schlußbild die dritte Leonoren Ouvertüre einge
ſchoben wird Hoffentlich gelingt es ſpäter einmal das große
Schauſpielhaus dem Zweck für den es einzig möglich iſt
nämlich der Oper dienſtbar zu machen und dann dort Den
Fidelio in aller Schönheit erſtehen zu laſſen

Boeethovens humor
Eine Plauderei von
Dr Hans Kleemann

Nachdruck verboten

Unter Humor verſteht man unter Schopenhauers Defi
nition eine dem Erhabenen verwandte Art des Lächerlichen
Veranlaßt durch die peſſimiſtiſche Erkenntais daß zwiſchen
unſeren ſubjektiven Begriffen und der obiektiven Außenwelt
ein nicht auszuſchaltender Widerſpruch beſteht verſuchen wir
eine ſcheinbare Uebereinſtimmung herbeizuführen bei der aber
immer ein ungelöſter Reſt bleibt

Ker Humor im höheren Sinne als Weltanſchaunng ver
ſtanden ergibt ſich aus dem Peſſimismus dem damit eine un
bedingte Gültigkeit genommen wird Der bedingte Peſſimismus
nähert ſich ſeinem Gegenſatz dem Optimsmus z nicht jenem
flachen Optimismus der in ſorglofer Zufriedenheit mit ſich

der gerade auf Grund der Erkenntnis des in der Welt vor
handenen Widerſpruchs in einer he teren Re ignation gipſelt
Als ſeinen vollendeten Typus kennen wir Wagners Hans
Sachs

Von einem flachen Optimismus war Beethoven ebenſoweit
entfernt wie vom unbedingten Peſſimismus der in logiſcher

funden ſo kann man ihr beipflichten wenn ſie aber behauptet
die Werkzeuge und Ketten die als Requiſiten dienten ſeien

und der Welt ſein Genügen findet ſondern einem Optmnismus

dem Nachhall der Stimmung hingaben machte er ſich gern den
etwas rückſichtslo en Scherz mit überlautem Gelächter hin
einzuplatzen und den Eindruck zu zerſtören Dabei mochte
wohl auch ſeine Abneigung gegen jede verſchwommene Senti
mentalität mitſpielen Jm Grunde aber iſt das derſelbe
Beethoven der in ſeinen Kompoſitionen durch exzentriſche
Ueberraſchungen dem Hörer in Schrecken verſetzt Auch Haydn
liebte ſolche muſikaliſchen Späße bei Beethoven aber erfahren
ſie oft eine Steigerung ins Barocke Wenn in die Heiter
keit des Finales der vierten Sönfonie plötzlich diſſonierende
Akkorde dazwiſchen fahren oder im Finale der achten ein
widerhagriges Cis im fortiſſimo gleich der Fratze eines böſen
Kobolds die Freude ſtört ſo haben wir hier ein getreues
Abbild des Menſchen Beethoven Jn den Augen Goethes
des Hofmanns von kultivierteſten Lebensformen iſt Beet
hoven der ſolche als läſtige Aeußerlichkeiten verachtet eine
ganz ungebändigte Perſönlichkeit

In der Legende des Volksurteils kennt man ſeinen Humor
in erſter Linie als Sarkasmus und überſleht zu oft daß
die harmloſe Seite mindeſtens ebenſo ſtark ausgeprägt iſt
Die Heiterkeit der erſten Sinfonie iſt für den ſpäteren Beet
hoven durchaus kein überwundener Standpunkt Wir be
gegnen ihr in der ſeitens der Klavierſpieler zu ſehr ver
nachläſſigten Dur Sonate op 31 in der behaglichen
Ländlerſonate und an vielen anderen Stellen

Wenn Beethoven recht aufgeknöpft war wie er ſich dann
gern nannte ſprudelte er über von Laune ſo müſſen wir das
ſprühende Finale der Dur Sonate verſtehen in welchem
er die Fugenform zu parodieren ſcheint ſo das geiſtreiche
Rondo Die Wut über den verlorenen Groſchen ausgetobt in
einer Caprice, das Schumanns helles Entzücken erregte als
er es endeckt hatte Etwas Luſtigeres gibt es ſchwerlich
als dieſe Schnurre Hab ich doch in einem Zug lachen müfſen
als ich s neulich zum erſtenmale ſpielte

Auch die realiſtiſche Nachahmung der Dorfmuſikanten in
der Paſtoralſinſonie iſt ſo ein launiger Einfall Beethoven
hatte die biederen Leute manches Mal bei der Ausübung
ihres Amtes belauſcht und kopiert ſie nun getreulich wie
bald der eine und der andere ſchläft ſo daß man nur Be
gleitſtimmen hört wie plözlich die Oboe einſetzt aber immer
um ein Viertel nachhinkt und das Fagott noch halb ver
ſchlafen nur eine kurze Baßfigur wiederholt

Noch auf dem Totenbette gab er eine Probe ſeines alten
wenn auch reſignierten Humors als er an die ahnungs
voll bekümmerten Freunde die ſein Lager umſtanden die
Aufforderung richtete

Plandite amiei comoedia finita eſt

Wie Beethoven ſeine
Kompoſitionen geſchrieben hat

Alfved Wello
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Meiſterwerke wollen erdacht ſein ſie entſtehen nicht wie
manche glauben binnen wenigen Minuten weil ein Genie
die Feder führt Auch Beethoven hat das beweiſen ſeine
Skizzenbücher jeden wichtigen muſikaliſchen Gedanken ſofort
zu Papier gebracht aber Wochen mußten oft vergehen ehe
ſich dieſe einzelnen Takte und Motive zu ſelbſtändigen muſika
liſchen Gebilden formten

Er war Frühaufſteher Während des Waſchens brummte
oder ſang er vor ſich hin und was ihm davon gefiel wurds
ſofort am Schreibtiſch aufgezeichnet So begann bei ihm
das Komponieren ſchon frühmorgens beim Aufſtehen Mit
ſeiner Hauskleidung war unſer Meiſter bald fertig er machte

Waſſers kühlte dann wieder zum Schreibtiſch eilte oder mit
triefendem Haar ins Frele lief Breuniag meint durch dieſes
u kalte Kopfwaſchen ſei Beethovens Gehörleiden ent

anden
Des Mittags aß Beethoven meiſt zu Hauſe oft aber auch

im Gaſthaus wenn er ſich über ſeine Haushälterin von
denen es ihm keine recht machen konnte geärgert Zatte Rach
Tiſch pflegte er ſich umzukleiden und begab ſich im Gehrsc
und hohem Hut ganz nach der Mode der vornehmen Wiener
gekleidet auf einen Spaziergang rund um Wienez oder
ins Kafſeehaus um hier die neueſten Zeitungen zu leſen
Er trank auch gern ein Glas Bier oder Ungarwein und
rauchte ſeine Pfeife Tabek

Nachmittags und Abends komponierte Beethoven aur ganz
ſelten felbſt das Korrekturleſen wurde auf den nächſten Morgen
verſchoben aber Noten ſchrieb er auch abends in Reinſchrift
ab Nun iſt aber dieſes Nicht Arbeiten kein Ausruhen der
ECedanken geweſen denn gerade auf den Spaz ergängen die
er meiſtens allein unternommen hat beſchäftigte er ſich mil
ſeinen Kompoſitionen er leste nur in ſeiner Kunſ

Beethovens unſtetes Weſen ließ ihn keine feghafte Häns
lichkeit finden Mit ſeinen Wirtsleuten gab es beßändig
Aerger wenn man wie er in Wien während 35 Jahren
30 Wohnungen innegehabt hat dann wird man wiſßen daß
unſer Meiſter niemals ein ihm behagliches Künßlerehim be

ſeſſen hat JJm Sommer litt es ihn nicht in ſeiner Wiener Behauſung
Die waldumrauſchte Landſchaft der Donauſtadt bot ihm man
chen idylliſchen Aufenthalt und hatte er den gefunden dann
mußten Beethovens Klavier ſeine Muſikalken und ſeine Biblio
thek herangeſchafft werden

Jn die er ländlichen Einfamkeit fühlte er ſich lebensfrohz
er konnte ſtundenlang ſelbſt bei ſtrömendem durch
die Wälder und Berge ſtreifen immer nur mit ſeiner Kunſt
beſchäftigt War ein Eedanke da wurde er ſofort im Rotiz
buch vermerkt Die Paſtoral Sinfonie verdankt ihre Ent
ſtehung ſolchen Wanderungen Jn Nußdorf wo Beethoven
im Jahre 1817 weilte heißt der dortige Schreiberbach auch
Beethovenbach Jn Hetzendorf komponierte er unter anderem
ſeine 35 Variationen über einen Walzer von Diabelli und
als Beethoven hier zum erſten Mal wohnte wurden die
Skizzen zur Kantate Chriſtus am Oelberg geſchrieben Der
Meiſter hat ſeinem Freunde Schindler eine im Dickicht des
Schönbrunner Schloßgartens verborgene Stelle gezeigt wo
er auf dem Stamme einer Eiche ſitzend diee Entwürfe
niederge chricben hat Bei ſe nem zwei en Aufen halt ia Hezen
dorf 1805 arbeitete Beethoven am Fidelio

Ein anderer vertrauter Freund Ferdinand Ries erzählt
daß wie er mit Beethoven abends nach einem Spazergang in
deſſen Döbslinger Sommerwohnung zurückgekehrt ſei Beet
hoven ohne den Hut abzunehmen ans Klavier eilte und wohl
über eine Stunde lang Phantaſien ſpielte Darüber
erklärt er nun das Finale für ſeine Sonate Opus 57 ge
funden zu haben

So hat Beethoven der Unſtersliche geſchaffen Ohne
Zeit und Stunde zu fragen nur dem Gebot ſeines Senius
folgend und den rechten Augenblick nutzend der We Un
vergängliches zu ſchenken

Aus Beethovens Zeit
Skizze von

A Kinsky Halle
Nachdruck verboten

So eine luſtige Zeit hatte die Wienerſtadt noch nie g
wie die Zeit von Septemser 1814 bis zum Juni 1815
Wiener Kongreß hatte ſechs oder ſieben Monarchen und eine
große Anzahl anderer weltlicher und geiſtlicher Fürſtllchkeiten
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